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r n ee 

Berlin, 
Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin 

d von hier nach Dresden abgereiſt. 

Se. Koͤnigl. Maj. haben den Ober -Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor v. Raumer in Halberſtadt, zum Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Rath daſelbſt Allergnaͤdigſt ernannt. Ferner 
haben Se. Majeſtaͤt den Ober⸗Landesgerichts-Aſſeſſor 

erlach, zum Juſtizrath bei dem Land- und Stadt⸗ 
gerichte zu Danzig zu ernennen geruht. Auch haben 
Se. Maj. Allergnädigſt den Lehrer Ferdinand Berger, 


zum Profeſſor bei der Akademie der Künfte, zu ernen⸗ 


nen und das Patent für denſelben Allerhöͤchſt ſelbſt zu 
vollziehen geruhet. et Tr 


Deutfdlanı 
Karlsruhe, vom 19. Februar. — Unſere heutige 
Zeitung meldet: Die evangeliſche Stadtgemeinde in 


welche die Land⸗Didceſe Karlsruhe bilden, habe 
Uebereinſtimmung der Geiſtlichen mit den Kirchenge⸗ 
then, Sr. Koͤnigl. Hoh. dem Großherzog durch 
Deputarionen, die Bitte um Einführung der 
der Preuß. Kirchen-Agende vorgetragen, und 
it verdientem Beifall die hoͤchſte Ernaaͤchtigung 


z, vom 10. Februar. — Nach einem hart⸗ 
Winter, in welchem die Kälte hier bis auf 


ee Thauwetter und mit ihm die Vorboten des 
5 hlings eingetreten. Nicht ohne bange Erwartung 
8 man die Reben unterſucht, welchen ſchon eine Kälte 

n 48° ſehr nachtheilig werden kann; inzwiſchen ſoll 


hi Feoſt denſelben nicht viel geſchadet haben, was der 
enen Oſtluft, welche verhinderte, daß ſich an den. 


en Feuchtigkeit anſetzen und Eis bilden konnte, zu: 


P 
vom 26. Februar. — Ihre Koͤniglichen 


urlach und die 15 S be 
aben, in 


° und im Rheingau, wiewohl daffelbe gegen Nordoſten 
urch den Taunus geſchuͤtzt iſt, bis auf 22° flieg, iſt⸗ 


geſchrieben werden muß. Im Handel beginnt ſich 
etwas mehr Leben zu zeigen. Aus Preußen ſind bereits 
in unſerer Gegend mehrere Weinhaͤndler eingetroffen, 
die bedeutende Einkaͤufe beabſichtigen. Durch unſere 
hohen Preiſe abgeſchreckt, haben ſich indeſſen einige 
von ihnen nach Wuͤrzburg und Rheinbaiern begeben, 
und bereits daſelbſt anfehnliche Parthien Wein gekauft. 
Durch Miſchung der nicht ſtarken aber ſuͤßen Main⸗ 
weine mit den feurigen Harthweinen entſteht ein Ge⸗ 
trank, welches viel Aehnlichkeit mit den in Preußen ber 
liebten Moſelweinen haben ſoll, und daſelbſt viel Nach⸗ 
frage finden duͤrfte. Unſern Weinbeſitzern iſt zu rathen, 


nicht zu hartnaͤckig auf zu hohen Preiſen zu beſtehen, 


und die guͤnſtige Periode zum Abſatz nicht unbenutzt 
verſtreichen zu laſſen. In keinem Handelszweige uͤbt 
die Gewohnheit ſo viel Macht aus wie im Weinhan⸗ 
del. Iſt einmal der Geſchmack fuͤr eine Weinſorte vor⸗ 
herrſchend geworden, haben ſich die Conſumenten daran 
gewoͤhnt, ſo vermag ſelbſt der billigere Preis nicht die 
verdrängte wieder in Aufnahme zu bringen. Bevor die 
Hollander den Rhein geſperrt und das nördliche Euro⸗ 
pa, das faſt feinen ganzen Weinbedarf aus den Rhein⸗ 
gegenden bezog, gemöthige hatten, zu den franzoͤſiſchen 
und ſpaniſchen Weinen ihre Zuflucht zu nehmen, wur⸗ 
den allein vom Oberrhein jahrlich 40,000 Fäffer Wein, 
wie Fiſcher berichtet, nach den Niederlanden verſendet. 
Nur durch Wohlfeilheit und Veredlung und gute Der 
handlung des Rheinweins vermag derſelbe wieder in 
Aufnahme gebracht zu werden. — Das Getreide, ſo 
wie die Oelkoͤrner ſind in der letztern Zeit wieder etwas 
im Preiſe geſtiegen. Die im Herbſte in naſſes Feld 
geſtreute Saat hat durch die, plotzlich und bevor der 
Schnee gefallen war, eingetretene Kälte gelitten, und 
iſt an vielen Orten nur kuͤmmerlich aufgekommen. Es 
find ferner weder im weſtlichen und fündlichen Deutſch⸗ 
land noch in den angraͤnzenden franzoͤſiſchen Provinzen 
die Vorraͤthe von Bedeutung; unter dieſen Verhaͤlt⸗ 


niſſen iſt kein Abſchlag des Preiſes zu erwarten. — 
Nach Eröffnung der Schifffahrt wird ohne Zweifel viel 
Thaͤtigkeit in den Transporten eintreten, indem die 
frühzeitig eingetretene Kälte in ihrer Fahrt viele Schiffe 
aufgehalten hat, und dieſe ſich nun beeilen werden an 
Ort ihrer Beſtimmung zu gelangen. Auch hat der 
ſchlechte Zuſtand der Landwege und die bedeutend (bei⸗ 
nahe auf das Doppelte) geſtiegene Landfracht bewirkt, 
daß von den zurücgehaltenen Gütern nur ſehr wenige 
auf der Achſe fortgebracht wurden. — In Betreff der 
in Rheinſchifffahrts-Ordnung zu erwartenden Abänder 
tungen, iſt immer noch nichts Sicheres kund geworden; 
die Inſtruetionen des franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, 
von deren Empfang die Ruͤckkehr des preußiſchen Bes 
vollmaͤchtigten abzuhaͤngen ſcheint, werden noch erwar⸗ 
tet. — Dieſen Morgen iſt hier mitten auf dem Rhein 
ein Güterwagen, der von Verviers kam, und nach 
Offenbach beſtimmt war, durch das Eis gebrochen. 
Von drei Pferden konnten nur zwei gerettet werden. 
Er if mit einer Spinnmaſchine, die 40 Centner 


wiegt, und 25 Centnern Tuch beladen. Man iſt eifrig 


bemüht ihn ans Ufer zu bringen. 
Frankreich. 


Paris, vom 17ten Februar. — Der Augen 
blick des Nahens der Kammern erzeugt etwas 
groͤßere Bewegung im Miniſterium, und giebt zu 
Geruͤchten Anlaß, auf deren wahren Grund zu 
kommen, ſtets ſehr ſchwer iſt. Vor allem was im dies 
fer Rüͤckſicht geſagt wurde, iſt Folgendes das Wahr- 
ſcheinlichſte. Die gemäßigte Parthei des Miniſteriums, 
aus den HH. Corvoiſier, Chabrol und d'Hauſſez ber 
ſtehend, hat eine wichtige Aequiſition gemacht — Hrn. 
v. Montbel. Man zweifelt nicht mehr an feinen Ges 
ſinnungen. Er iſt denen beigetreten, die vorausſehen, 
daß man die Majoritaͤt nicht erhalten werde. Verei⸗ 
nigt bleiben alſo nur die HH. v. Polignac, Bourmout 
und Guernon de Ranville. Der letztere indeſſen zählt 
fuͤr nichts; er iſt eine unbedeutende Perſon, die man 
um einer kontrerevolutionairen Phraſe willen aus 
einem Gerichtshofsparquet genommen, und uͤber deren 
Talente ſich vollkommen getaͤuſcht hat. Hr. v. Polignae 
iſt entſchloſſen, den Kammern die Spitze zu bieten, 
und ſich auf die Diskuſſion des Budgets einzulaſſen. 
Hr. v. Bourmont wird thun, was man von ihm ver⸗ 
langt; er hat Geiſt und Muth zu Allem. Deſſen uns 
geachtet bereitet er ſich Ruͤckzugsmittel, indem er ſehr 
die Expedition von Algier betreibt. Seine Hartnaͤckig— 
keit, deren Chef nicht zu bezeichnen, ſcheint anzudeuten, 
daß er das Kommando ſich ſelbſt vorbehaͤlt, folglich an 
einen moͤglichen Sturz denkt. Die Majorität des 
Kabinets befindet ſich alſo gegenwaͤrtig auf Seite der 
Schwachen oder der Klugen, wie man ſie nennen will. 
Was den Monarchen betrifft, ſo iſt es ſchwer, ſeine 
wahren Geſinnungen zu erfahren. Zwar ſoll er, na⸗ 
mentlich bei mehr oͤffentlichen Gelegenheiten, eine große 
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Entſchloſſenheit an Tag legen, und die entſchiedenſte 
Indignation ausſprechen, daß die ſchreibenden Leute 
ihn in der freien Wahl ſeiner Miniſter hindern, und 
fo ſich gleichſam uͤber ihn ſtellen wollten: deſſen uns 
geachtet giebt es Perſonen, die verſichern, Se. Maj. 
werde noch am Vorabend des Zuſammentritts der 
Kammern nachgeben, aber auch erſt dann, erſtens um 
nicht den Schein zu haben, als weiche man den Jour⸗ 
nalen, die man bis dahin nutzlos haͤtte ſprechen laſſen; 
zweitens, um der Adreſſe der Kammer zuvorzukommen, 
vor der man ſich inſofern auch nicht zuruͤckzoͤge, als ſie 
alsdann ja noch nicht geſprochen hätte, Legt auch das 
ſtets geſchaͤftige Geruͤcht dieſe Dinge dem Koͤnige blos 
unter, ohne daß der Monarch im Ernſte daran denkt, 
ſo koͤnnte doch leicht das Draͤngen des Augenblicks die 
Hypotheſe zur Wirklichkeit umwandeln. Dieſe Unſicher⸗ 
heit uͤber die hohen Entſchließungen iſt es denn auch, 
was in den letzten Tagen die Sagen über ein beab⸗ 
ſichtigtes Miniſterium des Mittelwegs veranlaßte, das 
dem Könige als Buͤrgſchaft angeboten Hätte, das Wahl 
geſetz durch die Kammern veraͤndern zu laſſen, ſtatt es, 
wie man beim Beginn des Polignaeſchen Miniſteriums 
Willens ſchien, durch Ordonnanz zuruͤckzunehmen. Man 
weiß, wie ſehr die HH. Roy und Martignac wuͤnſch⸗ 
ten, ins Kabinet zuruͤchzukehren, und ſo ſchreibt man 
ihnen alle Intriguen zu, die man entdeckt oder erfin⸗ 
det. Sie laͤugnen, irgend einen Theil an dem Ent⸗ 
wurfe gehabt zu haben, uͤber den hundert Zungen auf 
einmal laut wurden. Dieſe Ablaͤugnung, im Moniteur 
gemacht, beweiſt aber im Grunde der Sache nichts. 
Gewiß iſt es, daß Intriganten, unter denen ſich, wenn 
nicht die HH. Roy und Martignae, doch die HH. 
Pasquier, Mounier, de Tournon, Portal, die Freunde 
des Dauphins, befinden, ſich an die Stelle des Mini⸗ 
ſteriums ſetzen wollten, und es iſt mehr als wahrſchein— 
lich, daß ſie das Verſprechen, das beim Hofe ſo ver⸗ 
haßte Wahlgeſetz aus dem Wege zu räumen, als Bruͤcke 
dazu gebrauchten. Dieſes Miniſterium ſchiene beſtimmt, 
ſich in der Stille bereit zu halten, um im erſten Aus 
genblicke ernſthafter Verlegenheit hervorzutre 

Die Expedition von Algier beſchaͤftigt das K 
ſehr als das Publikum. Das Haus der Bourbone 
muß wuͤnſchen, etwas Glorreiches zu unternehmen, 
was zugleich den Geiſtern eine andere Richtung gaͤbe, 


indem es die im Innern ſich bekaͤmpfenden Kraͤfte nach 
Zudem find manche berühmte” 


Außen hin vereinte, 
Namen von Schulden bedraͤngt. Herr v. Bourmont, 
der Marſchall v. Raguſa und Oubrard als Lieferant 
ſcheinen am meiſten auf die Sache zu dringen. Durch 
ähnliche Intereſſen find viele Offiziere, die ſich dazu 
anbieten, geleitet. Auch die Armee, d. h. die jungen 
Offiziere, ſehnt ſich nach einer Expedition, die ihrer 
Thatenluſt und ihrem Wunſche nach Befoͤrderung eine 
freiere Bahn oͤffnete. In Allem dem liegt freilich kei⸗ 
nerkei wahrhaft nationales Motiv; auch taͤuſcht ſich 
die oͤffentliche Meinung daruͤber nicht, und mißbilligt 


ww 


ten. — 
onſeil ſo 


die Expedition. Man weiß, daß die Schwierigkeiten 
der Landung ungeheuer ſind. Aus dieſem Grunde 
ſprach ſich die Marine einſtimmig gegen den Entwurf 
aus. Indeſſen hält die Landarmee nicht viel auf den 
Rath der Marine, weil dieſelbe, obgleich ſehr tapfer, 
doch auch ſehr gewohnt iſt, bei ſolchen Dingen vorzugs⸗ 
weiſe die ſchlimme Seite zu ſehen. Uebrigens wird 
der Entwurf immer noch diskutirt. (Allg. Z.) 
Die Gazette de France enthält Folgendes: „Die 
Koͤnigliche Verordnung über die Einführung von Ele⸗ 
mentar⸗Schulen im ganzen Umfange des Reiches iſt 
cine Antwort auf die Verlaͤumdungen, welche die libe⸗ 
ralen Blätter und die Redner von der linken Seite 
in Betreff des Volks⸗Unterrichts unaufhoͤrlich gegen 
die religioͤs und monarchiſch geſinnten Männer des 
Landes ausſtießen. Man hat immer behauptet, daß 
dieſe das Volk in der Unwiſſenheit erhalten wollten, 
während doch ihre Bemühungen ſtets auf eine Ber 
beſſerung des Schulweſens gerichtet waren. Der 
Liberalismus iſt es vielmehr, der beſtaͤndig gewollt hat, 
daß die niederen Klaſſen unwiſſend bleiben, denn er 
hat bisher alles Moͤgliche gethan, um ihre geiſtige 
Ausbildung, die allein des Menſchen Gluͤck befoͤrdern 
kann, zu verhindern. Und wenn er es ja einmal ver⸗ 
ſuchte, einige Saamenkoͤrner anf dieſen unfruchtbaren 
Boden auszuſtreuen, ſo gab er ſie dem Winde preis, 
fo war es die Dummheit, des Revolutions⸗Fanatismus, 
dem er die Sorge anvertraute, die Jugend zu unters 
richten. Die obgedachte Verordnung hat ſonach nicht 
nur die Wuͤnſche der Freunde der Religion und der 
Monarchie, die zugleich die der Volksklaſſen find, ver⸗ 
wirklicht; fie wird auch das längſt begonnene Werk 
der Menſchlichkeit durch die Mitwirkung der Behoͤrden, 
durch die mildthaͤtige Theilnahme des Landes und 
durch den Eifer frommer Volkslehrer vervollſtäudigen.““ 
— Der Conſtitutionnel meint, weng im Uebrigen 
auch die in jener Verordnung enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gen nicht der mindeſte Vorwurf treffe, ſo werde das 
Land doch immer nur dann erſt eine ſichere Buͤrgſchaft 
haben, wein die General: und Munizipal,Conſeils, 
ſtatt von der Regierung, von den Bürgern ſelbſt ger 
wählt würden. Das gedachte Blatt rügt es zugleich, 
daß der Bericht des Herrn Guernon de Ranville der 
ordnung vom Jahre 1824, die den Elementar⸗Un⸗ 
terricht in die Hände der Geiſtlichkeit legte, großes 
Lob beilege, während in der neuen Verordnung der 
veeſchledenen Unterrichts Methoden, namentlich der 
chulen des wechſelſeitigen Unterrichts mit keiner Silbe 
krwaͤhnt werde. — Der Globe außert ſich über denſel⸗ 
den Gegenſtand etwa in folgender Art: „Die neue 
erordnung iſt bemerkeuswerth. Der Miniſter, der 
kontraſignirt hat, zeigte ſich beim Autritte ſeines 
mts dem Volks⸗Unterrichte wenig geneigt; dennoch 
noͤthigt ihn die wunderbare Gewalt der Dinge, ſich 
mit den Mitteln zur Verbreitung des Schulweſens zu 
beipäftigen, Das Prinzip der neueu Verordnung iſt, 
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die Beſtimmungen der Verordnung von 1816 in Aus 
führung zu bringen, zunaͤchſt den Orts⸗Behoͤrden die 
Fuͤrſorge fuͤr den Unterricht zu uͤbertragen, und erſt 
dann, wann es den Gemeinden an Mitteln dazu fehlt, 
die hoͤheren Behoͤrden zuzuziehen: zuerſt die Gemeinde, 
dann das Departement, und zuletzt das Staats⸗Bud⸗ 
get; dies iſt die in der Verordnung aufgeſtellte Gradation 
für die Unterſtuͤtung des Unterrichts. Ein ſolches 
Syſtem iſt nach unſerer Anſicht vortrefflich. Auch 
ſollen Muſterſchulen eingerichtet werden; es ſteht aber 
leider zu befuͤrchten, daß in demſelben die von dem 
jetzigen Miniſterium beſchuͤtzten irrigen Lehren aus⸗ 
ſchließlich herrſchen werden. Die Ausdruͤcke, deren 
ſich der Miniſter in feinem Berichte an den Koͤnig 
bedient, beftätigen dieſe Beſorgniß. „„Unter der Res 
gierung eines Sohnes des heiligen Ludwig,““ ſagt er, 
„„wird der Unterricht monarchiſch ſeyn; vor allem 
wird er aber unter dem allerchriſtlichſten Könige chriſt⸗ 
lich ſeyn.“““ Man weiß, was in dem Munde einer 
gewiſſen Parthei die Worte monarchiſch und chriſtlich 
ſagen wollen. Außer der Unterftäßung bedarf der Uns 
terricht auch der Befreiung von den Banden, die ihn 
niederhalten; dies kann man aber von Herrn Guernon 
de Ranville nicht erwarten. Es iſt ſchon viel, daß er 
den Unterricht nicht den Biſchoͤfen wiedergegeben und 
das Werk feines Vorgängers vernichtet hat; er erklärt 
ſogar, daß jede neue Beſtimmung über dieſen wichtis 
gen Gegenſtand uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde. Die einzige 
Haͤrte, die er gegen die Verordnung vom Jahre 1828 
ausübt, iſt, daß er fie in feinen Berichte gänzlich mit 
Stillſchweigen übergeht. _ 

„Mehrere Blätter,” bemerkt der Globe, haben von 
Verſammlungen geſprochen, in denen viele conſtitution⸗ 
nelle Deputirten bereits den in der bevorſtehenden 
Sitzung zu befolgenden Gang verabredet hätten. Bis⸗ 
her hat noch keine ſolche Verſammlung fisttgefunden ; 
die erſte iſt auf den 27ſten d. M. angeſetzt.“ 

Der Ball im Opernhauſe hat nicht weniger als 
130,000 Fr. (35,300 Nehlr.) eingebracht. Die Deco⸗ 
ration des Saales war ſehr glaͤnzend; die Treppen und 
alle Zugänge waren mit Blumen beſetzt und der Fuß⸗ 
boden, bis zum Saale, mit Teppichen belegt. Achtzig 
Kronleuchter verbreiteten ein Licht, das der Tageshelle 
glich. Die Bruͤſtungen der Logen waren mit kirſchfar⸗ 
beuem Seidenzeuge drappirt, wogegen die kahlen Mauern 
des Theaters ſehr abſtachen. Von der im Programm 
erwähnten Ankündigung der Namen, unten und oben 


an der Treppe, konnte, bei 6000 Perſonen, natuͤrlich 


nicht die Rede ſeyn; der Figaro meint, ſchon die vielen 
von’s würden die Herolde heiſer gemacht haben. Die 
Herzogin v. Berry war bei dem Feſte nicht gegenwaͤr⸗ 
tig, wohl aber, wie wir ſchon fruͤher gemeldet, der 
Herzog v. Orleans mit ſeiner Familie. Der Herzog 
v. Chartres, ſein Sohn, miſchte ſich, nachdem er in 
vielen Logen Beſuche abgeſtattet, unter die Tanzenden, 
und tanzte die Galloppade mit der Frau v. Watry, 
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iner der Korpphien des Feſtes. Unter den fchönen 
Gas, die beronbere auffielen, bemerkte man die Her; 
zoginnen v. Otranto, v. Iſtrien und v. Guiche. Das 
ſchöne Feſt wurde durch keine Unfaͤlle getruͤbt. Die 
Repräſentanteu mehrerer ſucceſſiven Miniſterien waren 
hier erſchienen; man ſah den Herzog Decazes und Hrn. 
Pasquier. Hr. v. Polignae war nicht anweſend. Der 
Conditor war bedungen, 20,000 Glas Erfriſchungen 
und 12,000 Kuchen zu liefern. Man WW bis 
5 Uhr früh getanzt. Es herrſchte im Ganzen die 
größte Ordnung, 1 ſoll es beim Herausgehen etwas 
ſtuͤrmiſch zugegangen ſeyn. ; 
3 der Hauptſtadt von Guadeloupe, 
wird unterm 8. November Folgendes gemeldet: „Ein 
ſechſter Aufſtand iſt auf unſerer Inſel in St. Anne, 
7 Stunden von hier, ausgebrochen, durch die Wach⸗ 
ſamkeit der Behörden aber zum Gluͤcke geſcheitert. Am 
17. September mit Mondesaufgang ſollte die Nieder⸗ 
metzelung der Weißen beginnen. Die Anſtifter find ev; 
griffen und in die hieſigen Gefaͤngniſſe gebracht wor— 
den. Im März 1330 wird dieſe Angelegenheit vor 
den Aſſiſen verhandelt werden. Man hat eine Menge 
Patronen, Gewehre, Kugeln und Blei gefunden. Die 
Farbigen ſind allein die Anſtifter des Unternehmens, 
die Neger haben keinen Theil daran genommen.“ 

In Muͤhlhauſen hat man mit den ſogenannten 
Maxrons (kubiſchen Petarden) des Herrn Gluͤck einen 
gluͤcklicheren Verſuch gemacht, als in Paris. Man 
hat naͤmlich vermittelſt derſelben die größten Eisſchollen 
auf der Ill geſprengt, und dadurch die übrigen kleinen, 
welche ſich an den Bruͤckenbogen feſtgeſetzt hatten, in 
Bewegung gebracht. Der Ober Ingenieur des Depar⸗ 
tements, Herr Fournet, und der des Bezirks, Herr 
Morin, ſind Zeugen dieſer Verſuche geweſen. Man 
hat ſie indeß in Muͤhlhauſen unter den Schollen an⸗ 
gebracht, und dann ſpringen laſſen. (In Paris hatte 
man ſie auf die Schollen fallen laſſen.) 

Bei Straßburg haben drei Einwohner aus Neuhof 
mit Lebensgefahr Holzfaͤller gerettet, die von dem ſchnell 
ſteigenden Rhein PR Be Walde eingeſchloſſen waren, 
einen Ausweg ſahen. 
e iſt der Zug der fremden „ nament⸗ 
lich nordiſchen Voͤgel uach Frankreich. Alle Maͤrkte 
des ſuͤdlichen Frankreichs ſind damit überfülle, Wilde 
Gaͤnſe, Schwaͤne, Trappen, Alles hat man geſchoſſen, 
ja, an den Ufern der Rhone ſogar Lämmergeier (Falco 
barbatus), die man fonft nur in Tyrol und Vorarl⸗ 


berg findet. ö N 
Portugal. 


Pariſer Blätter enthalten folgende Privat-⸗Nachrich; 
ten aus Liſſabon vom 30. Januar. Die Fregatte 
„Perola“ wird ausgeruͤſtet, um den mit einer befon; 
dern Miſſion an den Kaiſer Dom Pedro beauftragten 
Grafen von Belmonte nach Braſilien zu bringen. — 
Der Ritter Saraiva, der mit Depeſchen des Vicomte 
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permanenten Grundlage, 


— 


d Aſſeca aus London hier angekommen iſt, wird in 
einigen Tagen mit der Amneſtie, welche Dom Miguel 
auf Englands Wunſch zu bewilligen geſonnen iſt, dahin 
zurückkehren. — Die Familie des Marquis v. Chaves, 
der bekanntlich ſeit laͤngerer Zeit geiſteskrank iſt und 
in einem Anfalle von Wuth ſogar ſeine Gemahlin 
toͤdten wollte, glaubte, daß der Aufenthalt auf ſeinen 
Gütern für ihn heilſam ſeyn würde, Seine Gemahlin 
reiſte am 7ten d. M. mit ihm ab, erhielt aber in 
Condeixa durch den Corregidor von Coimbra den Be— 
fehl, nach Liſſabon zurückzukehren. — In Porto hat 
man eine Menge falſcher Liſſaboner Banknoten von 
hohem Betrage in Defchlag genommen. 

En g lan d. 

London, vom 16ten Februar. — In feiner 
Erwiederung auf den erwaͤhnten Antrag des Lord 
Holland ſagte der Herzog von Wellington, die 
Pacification Griechenlands, und zwar auf einer 
wuͤrde ſehr bald vollendet 
ſeyn. In Bezug auf die Türkei habe man Ur 
ſache zu glauben, ihre äußere Stellung werde 
binnen Kurzem wieder einen ſolchen Charakter erlangt 
haben, daß ſie im Stande ſeyn werde, auch ferner 
einen ſelbſtſtaͤndigen Theil des Europaͤiſchen Staaten⸗ 
Syſtems zu bilben. Der Graf von Aberdeen ſuchte 
das konſequente Verfahren und die Aufrichtigkeit der 
Brittiſchen Regierung, welche beſuldigt worden ſey, 
vom Geiſte des Tractates vom 6. Juli abgewichen zu 
ſeyn, dadurch klar an das Licht zu ſtellen, daß er be 
merkte, die gegenwärtigen Miniſter Hätten mehr für 
Griechenland erlangt, als die Verfaſſer des Traktates 
vom 6. Juli ſich jemals hatten traͤumen laſſen. — 
Eine Reduction der Beamten⸗Gehalte war es, was 
Sir J. Graham in der Sitzung des Unterhaus 
fes in Antrag brachte, und zwar auf den Grund, 
daß dieſe Gehalte zur Zeit, als die Valuta des 
Landes geſunken war, erhoͤht worden ſeyen und 
deshalb auch jetzt, bei der ſeit einigen Jahren einge⸗ 
fuͤhrten hohen Valuta, wieder in gleichem Verhaͤltniſſe 
herabgeſetzt werden müßten. Der Seeretair des Schatz⸗ 
Amtes, Herr Dawſon, ſuchte in der Eutgegnung dies 
ſes Antrages nachzuweiſen, daß bereits in allen Di⸗ 
kaſterien bedeutende Reduetionen ſtattgefunden haͤtten 
und daß die Gehalte im Ganzen jetzt nicht hoͤher ſeyen, 
als im Jahre 1797, Als Amendement brachte darauf 
Herr Dawſon in Antrag, daß Sr. Majeſtaͤt eine 
Bittſchrift zu uͤberreichen ſey, worin die Reſolutionen 
des Hauſes, in Bezug auf eine wunſchenswerthe allge⸗ 
meine Oekonomie und Einſchraͤnkung, Sr. Maj. vor⸗ 
gelegt werden. Zu Gunſten dieſes Amendements nahm 
Sir J. Graham feinen Antrag zuruͤck. 

In Bezug auf einen vom Alderman: Waitham in 
der Unterhaus⸗Sitzung vom gten d. M. gemachten 


Antrag auf Vorlegung der Verzeichniſſe von den aus 


England ſeit dem J. 1798 ſtattgefundenen Ausfuhren, 


ſowohl ihren amtlichen, als ihrem wirklichen Werthe 
nach, macht der Courier die Bemerkung, daß jene amt⸗ 
liche Werth-Annahme jetzt noch nach einem Regulative 


fattfinde, das im Jahr 1696, unter der Regierung 


des Koͤnigs Wilhelm, entworfen wurde. Im Jahre 
1814 ſey der amtliche Werth der meiſten Waaren 
nicht ſo groß geweſen, als der wirkliche; waͤhrend 
ſich das Verhaͤltniß ſeitdem auf eine ſo entſchiedene 
Weiſe geändert habe, daß die im Jahr 1828 ausge⸗ 
fuͤhrten Waaren, deren amtlicher Werth 52 Millionen 
Pfund betragen hat, dem wirklichen Werthe nach nicht 
hoͤher als auf 36 Mill. anzuſchlagen waren. 

Die Nordamerikaniſchen Blätter ſind unerſchoͤpflich 
an geiſtreichen und ſcharfſinnigen politiſchen Combina⸗ 
tionen, wenn es ihnen an wirklichen Nachrichten 
mangelt. So wiſſen ſie ſich aus der wiſſenſchaftlichen 
Reiſe des Prinzen Wilhelm von Wuͤrtemberg, deſſen 
Ankunft in Neuorleans die öffentlichen Blätter vor 
Kurzem meldeten, eine europäifche Allianz zwiſchen Eng; 
land, Frankreich und Spanien auszuſinnen, deren Zweck 
es ſey, Mexico und Columbien eine monarchiſche Re⸗ 
gierung zu geben und deren Exiſtenz zu garantiren. 


R 8 Eu ac 
St. Petersburg, vom 17. Februar. — Am 
10ten d. rückten das Ismailowſche und Pawlowſche 
Leibgarde⸗Regiment und das Sappeur⸗ Bataillon hier 
ein. Se. Majeftät der Kaiſer, begleitet von Sr. koͤnigl. 
Hoheit dem Prinzen Albrecht von Preußen und Ihren 
kaiſerl. Hoheiten dem Großfuͤrſten Thronfolger und dem 
Großfuͤrſten Michael Pawlowitſch, ritten dieſen, aus 
dem Feldzuge heimkehrenden Truppen, die ſich in den 
Trancheen vor Varna und in den bei dieſer Feſtung 
gelieferten blutigen Gefechten mit neuen Lorbeern bes 
deckt haben, entgegen. Se. kaiſerl. Hoheit der Groß⸗ 
fuͤrſt Thronfolger, in der Uniform ſeines Regiments, 
ſprengte an fie hinan und bewillkommnete jeden Zug 
ſeiner tapfern Grenadiere, die ſich von der innigſten 
Ergebenheit fuͤr den geliebten fuͤrſtlichen Chef durch⸗ 
drungen fuͤhlten. In der Obuchowſchen Perjpective 
defilirten die Truppen im Ceremonialmarſch an Sr. 
Majeſtaͤt dem Kaiſer voruͤber und begaben ſich dann in 


ihre Kafernen.} 


Neuſüdamerikaniſche Staaten. 
„Ein (in Öffentlichen Blättern befindliches)? Privat⸗ 
Schreiben aus Bogota enthält in Bezug auf die darin 
mitgetheilten Bedingungen des zwiſchen Columbien und 

er abgeſchloſſenen Friedens Folgendes: „Sie wer⸗ 
den hieraus erſehen, daß Columbien beinahe alles auf⸗ 
giebt, und daß der Libertador auf dieſe Art ſeine Feinde 
zum Stillſchweigen gebracht und der Welt bewieſen 
hat, daß feine offentlichen Betheuerungen zu einer Zeit 
wo das Schickſal Peru's in feinen Händen war, mit 
Treue und Glauben im Einklang ſtanden. Cordova 
hat bereits für feine Treuloſigkeit gebüßt. Die gegen 
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ihn abgeſandte Armee unter O Leary's Befehl kam ihm 
ſo unerwartet, daß er kaum Zeit hatte, ſeine Truppen 
aufzuſtellen. Trotz dem traf er die beſten Anordnun⸗ 
gen und nahm eine feſte Stellung eln; ſeine Furcht 
vor dem Abfall ſeiner Truppen war aber ſo groß, daß 
er ſie in der Nacht vor der Schlacht in eine Kirche 
einſchloß und mit feinen Offizieren Schildwach ſtand. 
Als die Schlacht begann, ſah man ihn auf einem wei⸗ 
ßen Pferde mit einer Lanze in der Hand feine Leute 
anfeuern und diejenigen, welche ihre Pflicht nicht ge: 


than hatten, eigenhaͤndig mit der Lanze durchbohren. 


Indeſſen da er ſah, daß ſeine Leute trotz 
ſtrengungen wichen, ſo trat er 
eine Unterredung mit O'Leary. Letzterer ließ ſeine 
Truppen mit Feuern aufhoͤren und ſtellte ſich ein. Cor⸗ 
dova machte O'Leary Vorfchläge, ſich mit ihm zu verei⸗ 
nigen, aber O' Leary, kehrte zu feinen Truppen zuruck. 
Die Schlacht fing wieder an, Cordova's Linie wurde 
durchbrochen, und Cordova, der bereits in der Bruſt 
und im Arm verwundet war, floh mit einigen Offizier 
ren und ungefahr 20 Mann in ein Haus, aus welchem 
ſie ein moͤrderiſches Feuer auf O Leary's Truppen rich⸗ 
teten. Letzterer befahl das Haus zu ſtuͤrmen und kei⸗ 
nen Pardon zu geben. Cordova, der bald darauf eine 
toͤdliche Wunde erhielt, ließ O' Leary zu ſich kommen 
und druͤckte Reue uͤber ſeine Undankbarkeit gegen den 
Befreier aus. Er ſprach bis zum letzten Augenblick 
mit feſter Stimme und bat O'Leary ihm Opium rei⸗ 
chen zu laſſen, um ruhig ſterben zu koͤnnen. Nachdem 
er mehreren Offizieren die Hand gegeben, hauchte er 
feinen Geiſt aus, und man ſah, daß er mit Wunden 
bedeckt war. O'Leary hat ſich fuͤr die gefangenen Of 
ſiziere verwendet, jedoch ohne Erfolg.“ 


BW r 

Der Moniteur meldet, daß nach Depeſchen aus Rio; 
Janeiro vom 10. Deebr., die bei der Kaiſerl. Braſil. 
Geſandtſchaft in Paris eingegangen ſind, der Kaiſer 
ſich zu der Zeit in voller Geneſung befand und ſchon 
in 4 bis 5 Tagen ſich nach der bei Rio „Janeiro lie⸗ 
genden Kapelle, wo Se. Majeſtaͤt alle Sonnabende die 
Meſſe zu hoͤren pflegen, zu begeben gedachte, um einem 
Te Deum zum Danke fuͤr ſeine Wiederherſtellung bei⸗ 
zuwohnen. Dieſelben Depeſchen fuͤgen hinzu, daß Ihre 
Maj. die Koͤnigin von Portugal und der Herzog Auguſt 


ſeiner An⸗ 
hervor und verlangte 


von Leuchtenberg bereits gaͤnzlich hergeſtellt ſind. 


EBEN TEE . — ———— 
Miscellen. 

Man ſchreibt aus Berlin vom 24. Februar: Geſtern 
Aber fand in den Saͤlen des Königlichen Schauſpiel⸗ 
hauſes der zweite maskirte Ball ſtatt, mit dem zugleich 
die Luſtbarkeiten des diesjährigen Carnevals geſchloſſen 
wurden. Es hatte ſich eben ſo wie das erſtemal ein 
zahlreiches elegantes Publikum eingefunden, das gegen 
8 Uhr durch einen brillanten Aufzug, in dem ausge⸗ 
gebenen Programme „Melpomene und Momus“ ge: 


annt, uͤberraſcht wurde. Melpomene erſchien im Ger 
folge der beruͤhmteſten tragiſchen Helden-Geſtalten, die, 
über unſere Bühne geſchritten find; Momus aber 
wurde von vielen ergoͤtzlich ausgeſtatteten komiſchen 
Figuren unſeres Luſtſpiels begleitet. Ein Streit, der 
zwiſchen den beiden Partheien eutſtand, endete wie 
billig auf eine dem Helden Carneval, der ebenfalls in 
der Begleitung war, angemeſſene Weiſe. Der froͤh⸗ 
liche Zweck des Masken⸗Spieles wurde geſtern noch 
mehr erreicht, als das erſtemal, da Alles im Saale 
bis zum Anfange des Schauſpieles maskirt blieb. 
Im Theater wurde Le Sourd, ou l’auberge pleine, 
durch einige neue Calembourgs noch unterhaltender 
gemacht, gegeben. Das Koͤnigliche Corps de Ballet 
fuͤhrte wie das vorige Mal, nach Beendigung der 
Tafel, einige Taͤnze im untern Raume des Konzert⸗ 
Saales auf. BER 

Die Agramer Zeitung meldet aus Zara vom Zten 
Februar: „Der Schnee und die Kaͤlte haben hier ſo 
uͤberhand genommen, daß die Schildwachen alle Stun⸗ 
den abgeloͤſt, und, was hier zu Lande ungewöhnlich 
iſt, mit Wachmaͤnteln verſehen werden muͤſſen. Ger 
ſtern hatten wir einen der unangenehmſten Tage, denn 
es ſchneite unaufhoͤrlich und zwar ſo dicht, daß man 
kaum einige Schritte weit die Gegenſtaͤnde unter⸗ 
ſcheiden konnte; Jeder trachtete daher, nach Möglich 
keit zu Hauſe zu bleiben, und der groͤßte Theil der 
Einwohner war früh zu Bette; als ploͤtzlich nach 3 Uhr 
Morgens der ſchreckliche Ruf: Feuer! die Ruhe ſtoͤrte, 
und der Trommelruf und das Glockengeläute uns graͤß⸗ 
lich aus dem Schlafe weckte. Es war naͤmlich in dem 
hieſigen Caſino Feuer ausgebrochen, und trotz der ſchleu— 
nigſten und thätigften Huͤlfleiſtung durch das hierortige 
Militair konnte ſolches erſt nach zehn Uhr Vormittags 
ganzlich geloͤſcht werden, nachdem das ganze Caſino— 
Gebaͤude, und ein Theil des daran ſtoßenden Hauſes 
ein Raub der Flammen geworden war; wären die 
Dächer nicht durch einen 1½ Schuh hohen Schnee 
geſchuͤtzt geweſen, ſo waͤre bei dem heftigen Bora⸗ 
Winde, der die gluͤhenden Braͤnde uͤberall herumtrug, 
ein großer Theil der Stadt zu Aſche geworden. Die 
Brandſtaͤtte gewährt übrigens einen ſeltenen Anblick, 
da das aus den Waſſerſchlaͤuchen darauf geſchleuderte 
Waſſer bei der großen Kaͤlte ſogleich fror, und nun 
die noch ſtehenden Mauern aus Tropfſtein erbaut zu 
ſeyn ſcheinen. Die eigentliche Urſache dieſes Brandes 
iſt bis nun nicht erhoben, aber der Verluſt dieſes Ger 
baͤudes um ſo ſchmerzlicher, als es das einzige hier 
war, wo die gebildetere Klaſſe zu jeder Stunde des 
Tages, vorzüglich aber im Carneval, Unterhaltung 
fand, und erſt vor Kurzem auf die Herſtellung desr 
ſelben eine namhafte Summe verwendet wurde. — 
Bei dem dießjahrigen fo ſtrengen Winter, wo der 
Schnee auf dem Lande Mannshoͤhe erreicht hat, und 
ſelbſt der Poſtenlauf öfter auf 8 Tage unterbrochen iſt, 
ſind wir wohl hier am Uebelſten daran; zu Waſſer 
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kann wegen der heftigen Winde faft von keiner Seite 
etwas zukommen; zu Lande iſt es noch um ſo weniger 
moͤglich, daher wir uns gegenwaͤrtig ans Entbehren 
gewoͤhnen muͤſſen; das Schmerzlichſte aber iſt, daß — 
weil wir keine Holz⸗Speculanten find — es an dieſem 
nun fo nothwendigen Artikel gänzlich mangelt, man 
ſelbſt mit dem Gelde auf der Hand keines erhalten 
kann; und daher, beſonders die aͤrmere Klaſſe, die vom 
täglichen Verdienſte lebt, nicht nur das Erwaͤrmen, 
fondern auch das Kochen entbehren muß.“ 


Aus Wien ſchreibt man vom 23. Februar: In der 
Nacht vom 30. auf den 31. Jan., bei ſteigender Kälte, 
wurden die Bewohner des Kloſterthales und der 
Längapiefting auf der Herrſchaft Gutenſtein, V. U. 
W. W. durch eine ſo heftige Erderſchuͤtterung aus dem 
Schlafe geweckt, daß mehrere derſelben ihre Haͤuſer 
und Huͤtten noch in der Nacht verließen. In den 
folgenden Tagen ſtieg die Kaͤlte ſo ſehr, daß ſie am 
5. Februar Morgens — 230 erreichte. Sonntag den 
7ten trat bei anhaltender Kaͤlte ein fuͤrchterliches Schnee⸗ 
geftöber ein, welches mit ploͤtzlicher Nachlaſſung in der 
Nacht auf den 8. Februar in Thauwetter und ſelbſt in 
warmen Regen überging. Dieſes veranlaßte zu 
Schwarzau im Preinthale unweit des Fußes am Ge⸗ 
ſcheidel das Losreißen einer Schneelavine, welche vier 
am Fuße des Berges bei einer Holzriefe arbeitende 
Holzknechte am 8. Februar verſchuͤttete. Erſt am 11ten, 
folglich drei Tage darnach, konnten die naͤchſten Thal⸗ 
bewohner huͤlfreich einſchreiten, und es wurde aller 
menſchliſche Beiſtand aufgeboten, um wo moͤglich, die 
Ungluͤcklichen zu retten; allein nach Durchgrabung der 
Schneemaſſe fand man drei Holzknechte bereits laͤngſt 
verſchieden, der vierte, der unter einer neun Schuh 
dicken Schneemaſſe begraben lag, gab noch einige Le⸗ 
benszeichen, ungeachtet er 3 Naͤchte und 2 Tage im 
jammervollſten Zuſtande zugebracht und wie die gericht⸗ 
liche Unterſuchung zeigte, ſich eine Backofen aͤhnliche 
Hoͤhlung mit den Haͤnden ausgegraben hatte, und in 
dieſer regungslos ſaß. Alle angewandten Mittel ihn 


zu retten, friſteten ihm nur noch ein Paar Stunden 


lang ein beſinnungsloſes Leben. Zwei Gattinnen und 
zwei unmuͤndige Kinder beweinen den Verluſt ihrer 
Gatten und Vaͤter; und nehmen bei ihrer gänzlichen 
Mittelloſigkeit und dem Verluſte ihrer Ernaͤhrer den 
Beiſtand wohlthaͤtiger Menſchen in Anſpruch. 


Aus Wolfach wird gemeldet: Der in der Nacht 
vom 8. auf den 9. Februar gleich nach Mitternacht 
von dem Wolf: und Kinzigfluß heranſtuͤrmende Eisgang 
hat einen großen Theil unſerer Einwohner in Lebens 
gefahr und Todesangſt verſetzt, und zum Theil um 
Hab und Gut gebracht. Kurz vor 1 Uhr, da bereits 
Alles im tiefen Schlafe lag, erweckte das wilde Brau⸗ 
ſen eines ungeheuren Waſſerſtromes die Einwohner, 
und mit Schrecken ſahen dieſe beim hellen Mondſcheine 
die Straße der Breite und Laͤnge nach mit tobenden 
bis an das erſte Stockwerk reichenden Wellen ange⸗ 


uͤlt, welche Eismaffen von 6 Fuß Quadratflaͤche, aus, 
gewurzelte Baumſtaͤmme, Faͤſſer, Bretter und ganze 
Wagen mit ſich führten. Mit ungeheurem Getoͤſe 
ſprengten die anprallenden Eisſchemmel die großen 
Schloßhofthore links und rechts, und da ſie wegen ih⸗ 
rer ungeheuren Groͤße durch das offene untere Stadt⸗ 
thor keine Bahn brechen konnten, zertheilte ſich der 
Waſſerſtrom und füllte die Schloßhoͤfe zu beiden Sei; 
ten mit Eisbloͤcken, Faͤſſern, Verſchlaͤgen, Bäumen und 
Holzgattungen aller Art. Ein unaufhoͤrliches Jammer⸗ 
geſchrei von dem obern Stadttheile her, verkuͤndigte 
die drohende Lebensgefahr der Vorſtaͤdter am Kinzig ⸗ 
Ufer, und doch war jeder, auch der gewagteſte Ver⸗ 
ſuch, ihnen Huͤlfe zu leiſten, unmoͤglich, da ein Theil 
des Eisgangs die zwiſchen der Stadt und Vorſtadt 
neu erbaute Kinzigbruͤcke zertruͤmmert, und mit ſich 
fortgeriſſen hatte. — Der Verluſt an Vieh und Fut⸗ 
ter, ſo wie der Schaden an Gebaͤuden und Fahrniſſen 
iſt ſehr groß, kann aber noch nicht mit Beſtimmtheit 
angegeben werden; inzwiſchen iſt, ſo viel man bis jetzt 
weiß, kein Menſch umgekommen. 


. ET 

Der neueſte Petersburger Volkskalender enthält fol 
gende Notizen: 277 Jahre find es jetzt her, daß der 
Hafen in Rußland (Archangel) eroͤffnet wurde; 266 
Jahre ſeit Errichtung der erſten Buchdruckerei in Moss 
kau; 202 Jahre, daß man angefangen hat, inlaͤndiſches 
Eiſen zu ſchmieden; 91 Jahre ſeit Entdeckung der 
erſten Goldminen in dieſem Lande; 62 Jahre ſeit Ein⸗ 
führung der Inoeulation; 29 Jahre ſeit Abſchaffung 
der geheimen Inquiſition und der Beſtaͤtigung der 
Privilegien und Freiheiten des Adels und der Staͤdte; 
27 Jahre ſeit Organiſation des Elementar⸗Unterrichts 
und Gründung der kaiſerl, Akademie; 27 Jahre ſeit der 
erſten, von Ruſſen vollbrachten Reiſe um die Welt; 
17 Jahre ſeit Eröffnung der oͤffentlichen Bibliothek in 

etersburg. — Dieſe Chronologie muß den Ruſſen 
zeigen, wie jung noch ihr Rang in der Reihe civiliſir⸗ 
ter Völker iſt, zugleich aber auch, mit welchen ſchnellen 
Schritten fie vorwärts geeilt find; fo viel dies Alles 
jedoch erſcheint, fo ſteht es doch immer noch der Ents 
wicklung des Volkes in den Vereinigten Staaten nach 
wo der Genius der Freiheit ſeinen ſegnenden Fittich 
uͤber alle Einricheungen verbreitet. 


Die Provinz Yucatan, die ſich gegen die beſtehende 
Regierung von Mexiko erhoben hat, bildet eine große 
Halbinfel am Mexikaniſchen Meerbuſen, nimmt einen 

lichen raum von 3824 Quadratmeilen ein und zaͤhlt 
465,800 Einwohner. An drei Seiten vom Meere bes 
gu, granzt fie ſuͤdlich an Vera-Cruz, Chiapa und 

Fa Pa; Eine nicht ſehr hohe Bergkette durchſchnei⸗ 
det fie von Suͤd⸗Weſt nach Nord⸗Oſt; ihre Küften 
find flach. Ihr Haupt⸗Erzeugniß iſt das Campeche⸗ 
Holz. Die Eingebornen ſind unabhaͤngig und ſprechen 
eine beſondere Sprache, Maya genannt, die ſehr 
rauh klingt. Im Jahre 1788 nahmen die Engländer 
auf der oͤſtlichen Küfte ein zwiſchen den Fluͤſſen Bellizo 
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und Hondo liegendes Gebiet in Beſitz, um dort Holz, 
vorzuͤglich Campeche und Mahagoni, zu faͤllen. Sie 
halten dort eine ſehr ſtarke Beſatzung; der Hauptort 
der Kolonie iſt Balize. Merida iſt die Hauptſtadt 
von Yucatan; fie hat ungefähr 25,000 Einwohner und 
liegt gegen 9 Meilen vom Hafen Sizal entfernt. Die 
Stadt Campeche oder St. Francisco von Campeche 
liegt an einer Bai gleiches Namens an der weſtlichen 
Kuͤſte Yucatan’s: fie hat 6000 Einwohner und eine 
gute Citadelle. Ihr Handel mit Campeche-Holz, Wachs, 
Salz und Baumwollenzeug iſt betraͤchtlich; letzteres 
brauchen die Eingebornen und die armen Spanier zu 
ihrer Kleidung. Jalapa oder Kalapa gehörte früher 
zur Intendanz von Vera⸗Cruz, hat 13,000 Einwohner, 
und liegt am Fuße des Berges Makultepek, der ſich 
4264 Fuß von der Oberflaͤche des Meeres emporhebt. 


T 

In Hausdorf bei Schweidnitz entſtand am 22ſten 
Februar im Kuhſtall Feuer, wobei 20 Stuͤck Rindvieh 
und 6 Stuͤck Schwarzvieh ein Raub der Flammen wurden. 


Breslauer Theater. 

Sonntag den 28. Februar: Fiesko's Verſchwoͤ⸗ 
rung in Genug, Trauerſpiel in 5 Akten, von 
Schiller, Ref. ſetzt den Namen des Verfaſſers hin⸗ 
zu, nicht als ob er zweifelte, es wiſſe ihn Jedermann, 
ſondern um von vorn herein ein Argument anzuführ 
ren, daß es eines Breiteren uͤber das Stück ſelbſt 
nicht beduͤrfe. Es gehoͤrt zu den erſten Arbeiten des 
Dichters, Ref. wird ſich aber wohl huͤten, von den 
Maͤngeln des Stuͤcks zu reden, da ihm Verehrer und 
Enthüſiaſten ob ſolch gewöhnlich vorlaut und arrogant 
genannter Krittelei gewaltige Geſichter ſchneiden und 
wenigſtens iu effigie auf die Finger klopfen möchten. . 
Daß es der treuſte Pendant der Räuber iſt, werden 
jene wohl nicht laͤugnen, und eben fo wenig daß Schil— 
ler ein ganz anderer geblieben wäre, wenn wir keinen 
Wallenſtein, keine Maria und nur ſolche Ver⸗ 
ſchwoͤrungen von ihm hätten, Ruͤckſichtlich der Schiller 
ſcheu Weiber, wo dle Geſchichte nicht zu Huͤlfe gekommen 
iſt, droht dem Herzen des Ref., wenn es auch in 
Stunden der Empfindſamkeit noch fo Ätheriih, noch 
ſo tief verſenkt in die koſenden Wogen der Idealitaͤt iſt, 
niemals Gefahr. Ste haben groͤßtentheils das eine Geſicht 
der ſuͤßen Schwärmerei u. koͤrperloſen Empfindung, find 
fie anders wie wir die Julie Imperiall und Lady Milford 
ſehen, ſo verkennt wohl nicht leicht Jemand die Maske von 
Leſſings Orſina, wenn ſelbige auch durchaus nicht bloß 
kopirt, ſondern mit einigen Strichen umgeſtaltet iſt. 
Schiller hat nicht uͤber einen ſolchen Schatz empiriſcher 
Kenntniſſe in dieſem Punkte zu gebieten gehabt, als 
Goͤthe, darum ſind ſeine Weiber nur Bilder gegen 
das friſche Leben der Goͤtheſchen. — Man ſtellte ſich, 
als ob man das viel tiefer bedacht und gefühlt 2045 und 
als wolle man das auf die anſchaulichſte Weiſe ver⸗ 
koͤrpern und verſinnlichen — man brachte uns ant 
Julie Imperiali Mad. Hoffmann. Wir koͤn⸗ 
nen und wollen zu dieſem Geſagten nichts hinzuſetzen, 
als daß fie, wenn wir ſonſt gutmuͤthig auf Alles Uebrige 
reſigniren wollen, für die Zukunft doch auch ein wenig 
bedenken moͤge, der Zuſchauer wolle fuͤr ſein Geld je 
zuweilen ein Wort hoͤren, eine Kleinigkeit verſtehen, 


7 


wenn wir uns auch durch ihr Spiel beſcheiden laſſen, 
daß Koketterie und ſuͤßes Liebesgirren gelispelt werden 
muͤſſe. Geht's beim beſten Willen nicht anders, ſo 
konnen wir nichts thun als uns beklagen. Lenore 
Dlle. Sutorlus) war beſſer als Julia — Lenore 
hat auch einen beffern Charakter. Dlle. Sutorius 
kommt aber, ernſtlich geſprochen, nach und nach mehr 
in den tragiſchen Takt und Ton, und Ihre Lenore hat 
uns, wenn wir das Unabänderlihe vergaßen, gar 
nicht mißfallen — moͤge ſie ſich aber um's Himmels 
Willen dadurch nicht verleiten laſſen, die tragiſche 
Laufbahn fuͤr ihre eigentliche anzuſehn — die große 
Luſt zum äußern Putz, die fie bei dieſer einfachen, bes 
ſcheidnen Gräfin trotz der eignen Vorſchrift des Dich— 
ters und der Erwähnung Ihrer gar zu großen Bars 
erlichkeit durch die Imperiall, fo wenig verlaͤugnet 
dane; daß dieſe faſt ärmlich neben ihr ausſah, weiſt 
fie wie ein Wegweiſer mit Uncial⸗Buchſtaben in's Ges 
biet des Luſtſpiels. Warum gab man ihr aber nicht 
dle Julia und die Lenore an Mad. Wiedermann, 
die ſeit einiger Zeit ganz von unfrer Bühne verſchwin— 
det, und ſicher ſehr ungern vermißt wird? — So viel 
und zwar der Courtoiſie halber zuerſt über das ſchoͤne 
Geſchlecht. Nun zu den Verſchwornen — gegen die 
Kunſt und den guten Geſchmack? — 0 nein, an ihrer 
Spitze ſteht ja Herr Kunſt als Fiesko, und obwohl wir 
uns diesmal in den erſten Akten nicht ſo recht mit ihm ver⸗ 
einigen konnten, weil hie u. da die hervorblitzende Flamme 
des Genies nicht recht leuchten wollte, ſo hat er uns doch 
in den letzten Akten wieder ſehr gut gefallen — dle 
Scene an der Leiche feiner Gattin, wiewohl fie dem 
Ref. durch vieles Sehen hoͤchſt gleſchguͤltig geworden 
war, hat ihn doch wieder von Grund des Gemuͤths 
erſchuͤttert, und ihm die Ueberzeugung aufgedraͤngt, 
man koͤnne den gewaltigen Schmerz einer gewaltigen 
Natur nicht ſchoͤner darſtellen, als Herr Kunſt that. 
— Warum koͤnnen wir nicht einmal feinen Roderich 
im Leben ein Traum ſehen? — Der Grunbpfeiler des 
republikaniſchen Syſtems, der alte Appius Claudius, 
Leſſings Odoardo — unfer Verrina war in den Haͤn⸗ 
den des Hrn. Neuſtaͤdt, der vou unſern Schauſpielern 
zweifelsohne der geeignetſte dazu iſt. Das, was wir 
immer an ihm ausgeſetzt haben, abgerechnet, füllte er 
würdig den Platz des ſtrengſten Republikaners. Könnte 
er ſich bezwingen, die uterpunktionszeichen richtig 
tune zu halten, das Eckige feiner Armbewegungen zu 
runden, und im Affekt ſich unbekuͤmmert ganz natür⸗ 


lich gehn zu laſſen — was jo Viele übertreiben — er 


konnte ein vortrefflicher Verrina ſeyn. Herr Dahn 
kann als Bourgogaino lebendiger ſeyn, als er es 
war; das hat er oft bewieſen. Herr Skrodzky muß 
gar zu viel mit Litanelſingen ſich befchäftigen — darauf 
deutet wenigſtens fein Kalkagno,. — Der Kuͤnſtler 
Romano — Herr Holland — hat noch einen gar 
weiten Weg bis zur Kunſtlerſchaft. 

Das Gauze zeugte von Fleiß, verlangt aber noch 
großeren. Einer ſprach Doria, der Andere Doria, 


Verbeſſerungen. Im gefirigen Artikel bittet man, da, 
wo die Scene praͤdominixen fol, ſelbiges den Sinnen 
zu überlaſſen, und Herrn Schianski's Arie ſtatt in C. Dur 
in E-Dur fingen zu laſſen. — 
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Entbin dungs Anzeigen. 

Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung meiner 
Frau von einem geſunden Maͤdchen, zeige ich Freunden 
und Bekannten ergebeuſt an. 5 

Aachen den Löten Februar 1830. 

Dr. L. G. Klapper, 
Gymnaſtum. 


Die heut Morgens gegen 6 Uhr erfolgte gluͤckliche 
Entbindung meiner Frau, Wilhelmine geb. Schwuͤrtz, 
von einem muntern Knaben, beehre ich mich hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. Breslau den 28. Februar 1830. 

Bluͤhdorn, Kreis⸗Inſtiz⸗Rath und Ober⸗ 
Landesgerichts-Aſſeſſor. 


Oberlehrer am 


meiner geliebten Frau, geborne von Blacha, von 
einem geſunden Sohne, beehre ich mich Verwandten 
und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Beatenhoff den 1ſten März 1830. 
v. Garnier. 


Todes Anzeigen. 

Das am 24ſten d. M. Abends um 8 ½ Uhr erfolgte 
Ableben des hieſigen Kaufmanns Joh. Bapt. Zerbont 
beehren wir uns hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Neiſſe den 26. Februar 1830. 

Joh. Bapt. Zerboni, als Oheim. | 
Bernd. Zerboni jun., als Bruder. 5 


Die von dem Seligen gehabte Handlung wird un— 
veraͤndert fortgefuͤhrt. 


Bernhard Zerboni. 


Den am 27ften d. M. Abends ½ auf 6 Uhr in 
dem Alter von 52 Jahren an der allgemeinen Waſſer⸗ 
ſucht erfolgten Tod unſers Gatten und Bruders, des 
Kaufmanns und Meubleshaͤndler Wilhelm Ruͤckert, 
zeigen hiermit deſſen Verwandten und Freunden er— 
gebenſt an. Breslau den 28. Februar 1830. | 

Die hinterbliebene Wittwe und Geſchwiſter 
des Verſtorbenen. . 


Heute Morgen um ( Uhr entſchlief zu einem beſſern 
Leben der Koͤnigl. Hof Agent Israel Panoffka im 
88ſten Lebensjahre. Verwandten und Freunden machen 
hiermit dieſe Anzeige, in tiefſter Betruͤbniß, und bitten 
um ſtille Theilnahme. Breslau den 1. Maͤrz 1830. 

Die Hinterbliebenen. 
—— —— — — 1 nn 
Theater Anzeige. 
Dienſtag den Iten: Fauſt. Tragödie in 6 Aeten von 
Goͤthe. Muſik von Rafael. 
Mittwoch den ZJten: Der Vampyr. Romantiſche 
Oper in 5 Arten. Muſik von Marſchner. 


Beilage 


Amts 


— An | 
Beilage zu No. 52. der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


In W. G. Korn’s Buchhandl. iſt zu haben: 
Junker, Dr. Fr., Lobrede auf Karl Friedrich, 
erſten Großherzog von Baden. gr. 8. Mannheim. 
broſch. 8 Sgr. 
Laboratorium, das. Eine Sammlung von Abs 
bildungen und Beſchreibungen der beiten und neue: 
ſten Apparate zum Behufe der praetiſchen und phy— 
ſiealiſchen Chemie. 17r u. 181 Hft. Taf. 65 — 72. 
gr. 4. Weimar. geh. 1 Nthlr. 
Manfion, die Miniaturmalerei in allen ihren 
Theilen, oder deutliche und unterhaltende Amweis 
lung: Portraits mit Sicherheit aufzufaſſen, ſprechend 
Ähnlich zu bilden und mit Geſchmack darzuſtellen. 
Nebſt Bemerkungen uͤber Gouache, Aquarell und 
Oelmalerei. In Briefen an eine Dame. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. 2te verb. und verm. Aus: 
gabe. 8. Ilmenau. br. 15 Sgr. 
arker, J. C., die vorzuͤglichſten Mittel gegen 
die Kopf: und Zahnſchmerzen, fo wie auch das 


richtige Verhalten bei dem Schnupfen. Eine 
nuͤtzliche Schrift fir Jedermann. 8. Nordhauſen. 
broſch. 10 Sgr. 


5 Literature &Etrangere, 
Histoire de la France depuis le 18 Brumaire 
(Novembre 1799) jusqu’ à la paix de Tilsit 
Juillet 1807), par Bignon. Tome ir. in 1g. 
Bruxelles. 1830. br. ı Rthlr. 10 Sgr. 


conographie instructive ou collection de por- 


traits des personnages les plus celebres de 
histoire moderne, accompagn&s et entoures 
d'une notice biographique, chronologique et 
bibliographique (par A. Jarry de Mancy.) Ie 
lle Serie ou Livr. ıe à 12e. in g. Paris. br. 
10 Rthlr. 15 Sgr. 
Les portraits so.ıt graoes par les premiers 

W artıistes, E 
loeurs politiques au ige siècle, par Alexis Du- 


mesnil. in 18. Bruxelles. 1850. br. ı Rthl:5 Sgr. 
„ ——. ⁵ De FE er a er 


2 Acker ver pachtung 
Jur anderweiten Verpachtung zweier auf dem Vin⸗ 
Ine Elbing hieſelbſt belegenen Ackerſtuͤcke, von reſp. 
auf orgen 86 TNuthen und 132 ◻Ruthen, ſtehet 
12 den aten März C. a. Vormittags von 11 bis 
r u ein Termin in dem hieſigen Rent-Amts⸗ 
luſtige (Ritterplatz Haus No. 6.) an, wozu Pacht- 
Pe hierdurch eingeladen werden. Die Pachtbedins 
gen können zu jeder ſchicklichen Zeit in gedachtem 
8 ocale eingeſehen werden. ' 
| reslau den 27ſten Februar 1830. 
N Koͤnigliches Rent ⸗ Amt. 


Oeffentliche Vorladung. 
Das Beſſerungs-Gericht der Jedrzejower 


Abtheilung in der Woywodſchaft Krakau 
des Koͤnigreichs Polen. 

In der Unterſuchungs⸗Sache wider die wegen Ehebruch 
bezuͤchtigte Johanne Samuel, hat ſich aus den darz 
gelegten Kirchen⸗Scheinen erwieſen, daß die Johanne, 
Tochter der Simon und Mariane Goldmannſchen 


Eheleute, am 14. November 1819 in der Kirche zu 


Ujeſt mit dem MuͤllerGeſell Lorenz Pinkawe auch 
Gabriel Rus genannt, und am 13. November 1826 
in der Kirche zu Czenſtochau mit Casper Samuel 
getraut worden. Sie entſchuldigt ſich zwar: daß ihr 
erſter Ehemann bei einem Waldwarth in den Oppeln⸗ 
ſchen Wäldern verwundet und dann in Klusbork oder 
Kreutzberg verſtorben wäre, worauf die zweite Verehe— 
ligung erfolgt ſey. Da jedoch die desfallſige Unter⸗ 
ſuchung dieſe Entſchuldigung nicht beſtaͤtiget, und bei 
dem unbekannten Wohnorte des Lorenz Pinkawe auch 
Gabriel Rus die Erhebung des Thatbeſtandes ſchwie⸗ 
rig wird, dieſe auch nur durch den Beweis, daß Pin 
kawe annoch lebet oder nach dem 13. November 1826 
mit Tode abgegangen, geſchehen kann. So fordern 
wir den genannten Lorenz Pinkawe auch Gabriel 
Rus hiermit auf, uns ſobald als moͤglich durch die 
betreffenden Gerichts- oder Polizei-Behoͤrden von ſei⸗ 
nem Leben auch wo derſelbe ſich aufhaͤlt, anzuzeigen 
damit deſſen Abhoͤrung verfuͤgt werden kann. Bitten 
hiernaͤchſt genannte hochloͤbl. Behörden, den Pinkawe 
dahin zu vernehmen: was er zur naͤheren Ueberfuͤhrung 
ſeiner Frau annoch beizubringen? und ob er die Be⸗ 
ſtrafung derſelben verlangt oder nicht? — deſſen Aus⸗ 
ſage oder Todtenſchein (wenn Pinkawe wirklich vers 
ſtorben) uns baldigſt zukommen zu laſſen. Sollte ſich 
Lorenz Pinkawe binnen drei Monaten nicht melden, 
ſo wird angenommen: daß er mit Tode abgegangen ſey. 
Perſon-Beſchreibung des Lorenz Pinkawe 
auch Gabriel Rus. 

1) Haare ſchwarzbraun; 2) Stirn mittel; 3) Au⸗ 
genbraun dunkel; 4) Augen dunkelbraun; 5) Naſe und 
Mund gewoͤhnlich; 6) Kinn rund; 7) Geſicht rund 
und voll; 8) Geſichtsfarbe geſund; 9) Statur unter⸗ 
ſetzt; 10) beſondere Kennzeichen bekanntlich keine; 
11) Größe mittel. Chentziny den Sten Januar 1830. 

Der vorfitzende Richter (unterz.) J. Schulz, 


O bwies z czenie. 
Sad Policyi Poprawczey Wydziatu 
Jedrzeiowskiego, a 
W sprawie przeciwko Joannie Samuelowey 
o dwözenstwo obwinioney wykazalo sig 2 z1o20- 
nych tu Swiadectw Koscielnych, ze Joanna cor- 
ka Szy mona i Maryanny Goldmanow dwo«- 
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krotne sluby brata, pierwszy w dniu 14. Listo- 
pada 1919. 7. W kosciele miasta Ujest 2 Cze- 
ladnikiem Miynarskim Wawrzyncem Pinka wa 
nazywajacym sig oraz Gabryelem Rus, drugi 
zas w dniu 13. Listopada 1826 r. w kosciele 
Czestochowskim z Kasprem Samuelem. — Tlo- 
maczyla sig wprawdzie, ze pierws2y Maz jey 
zraniony wystrzatem u jakiegos Lesnego w La- 
sach Opolskich zmart w Miescie Klusborku przed 
zawarciem przed nia drugiego malzenstwa, gdy 
jednak Sledzenie Sadowe rzecz tg niepotwier- 
dzita, zas niewiadomy pobyt Wawrzynca Pinka- 
wy utrudza ustanowienie Istoty Czynu, co 
tylko osiggnietym byd2 moze przez wyjasnie- 
nie: czyli tyle razy rzeczony ‚Wawrzyniec Pin- 
kawe i Gabryel Rus dotad Zyje; lub zmart po 
dniu. 13. Listopada 1826, r. 1 2 tego wzglgdu 
Sad Nasz wzy wa Wawrzyhca Pinkawe, aby bez- 
zwiöcznie tu doniosk za posrednictwem miey- 
scowych Wiadz Sadowych lub policyinych o 2y- 
ciu swem i gdzie przebywa, izby przestucha- 
nem bydz mögt w tey sprawie; Zas Szanowne 
Wiadze Sadowe i Policyine Sad Nasz uprasza: 
izby tegoz Pinkawe raczyty przeslucha6:! co ma 
poda& do dokladnieyszego przekonania Wey 
zony o dopelnioncm dwözenstwie i czyli z 
da: aby ta byla ukarana, lub przeciwnie? — 
Zeznanie zas takowe zechca przestac Sadowi 
Naszemu, lub tez akt zeyscia, jezeli Wawrzy- 
niec Pinkawe istotnie zmart — w razie nit 
zgloszenia sig Wawrzyhca Pinkawy w przeciagu 
miesiecy trzech przyjetym bedzie, ze tenze nie 
pie osoby Wawrzynca Pinka wy 
czyli Gabryela Bus 8 
1. Wiosy ciemno rudawe; 2. Czolo srednie; 
5. Brwi ciemne; 4. Oczy piwne; 5. Nos i Ge- 
ba zwyczayne; 6. Broda okragta; 7. Twarz okrg- 
gla peina; 8. Cera zdrowa; 9, Postad Kræpa; 
10, Szczegölne znaki zadne; 11. Wirost Sredni. 
Chgeiny dnia 5. Stycznia 1850, r. 

Sedzia Prezydujacy (podpisano, I Szulc, 
Zgodnosé ninieyszey kopii z ory- 
ginalem bez stapla swiedcze.— 
Pamicecki. f 

—. — rr... — 
N a 
Es ſollen am Sten März c. Vormittags von 9 bis 
12 Uhr und Nachmittags von 2 bis 5 Uhr im Auk⸗ 
tionsgelaſſe des Koͤnigl. Stadtgerichts in dem Hauſe 
Nro. 19. auf der Junkern⸗Straße verſchiedene abge⸗ 
pfaͤndete Effecten, beſtehend in Gold, Silber, Uhren, 
Porzellain, Gläfern, Betten, Meubles und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in 
Courant verſteigert werden. 
Breslau den Sten März 1830. 
Auctions-Commiſſ. Mannig, 
im Auftrage des Königl. Stadt-Gerichts. 


ASS ses Ae 


Subhaſtations - Anzeige. 
Das dem Joſeph Rimpler gehoͤrige zu Beerwalde 
Muͤnſterbergſchen Kreiſes, sub Nro. 52. gelegene 
Bauerguth, welches gerichtlich auf 2286 Rthlr. taxirt 
iſt, ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation vers 
kauft werden. Die Bietungs-Termine ſind auf den 
29ſten December o., den Zten März und peremtorie 
auf den 18ten May a. f. in der Standesherrlichen 
Gerichts-Kanzeley hieſelbſt augeſetzt. Zahlungsfaͤhige Kauf— 
luſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen zu 
erſcheinen, die Bedingungen des Verkaufs zu verneh— 
men und zu gewaͤrtigen: daß der Zuſchlag an den 
Meiſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eins 
treten, erfolgen wird. f 
Frankenſtein den 31ſten Oetober 1829. 

Das Gerichts-Amt der Standesherrſchaft Min 
ſterberg⸗Frankenſtein. N 
Kn n enn 

Mittwoch den ı7ten März * 
wird in der 


Aula Leopoldina 
Jess on dd a, 


grosse Oper von Gehe. Musik 
Louis Spohr 


* 


von 


als 
grosses Vocal- und Instrumental- Concert 
aufgeführt werden. 

Das Nähere wird später bekannt gemacht 

werden. 
Breslau den 2ten März 1830. 
Die Direction des Musikvereins 
der Studirenden. 

meets sessel 


— — — — —— ——— —— 


Brau- und Branntweinbrennerei 
beim Dominio Huͤnern, 1 Meile von Breslau, iſt 
von Oſtern ab zu verpachten. 


Schaafvieh - Verkauf. 

Ich bin entſchloſſen aus meinen edelſten Merino⸗ 

ſtaͤmmen 350 Stuͤck Mutterſchaafe zu verkaufen. 

Von dieſen ſtehen in Piſchkowitz 160 Stuͤck. 
in Rauſchwitz 43 — 
in Kunzendorf 28 — 

in Oberſchwedeldorf 54 — 
in Antheil Niederſteine 665 — 

Jedem Herrn Käufer bleibt die Wahl uͤberlaſſen, ob 

er die bezeichneten Thiere aller oder nur einzelner Vor⸗ 
werke kaufen will. Die Preiſe habe ich nach Verhaͤltniß 
billig geſtellt. Der Verſendung von Wolleproben halte 
ich mich für uͤberhoben, da meine Heerden hinlaͤnglich 
bekannt find. Fuͤr die vollſtaͤndigſte Geſundheit wird 
gern Gewaͤhr geleiſtet. 72 

Sprungſtaͤhre edelſter Abkunft find — wie fruͤher — 

auch dies Jahr, bei mir zu haben. 

Piſchkowitz bei Glatz am 12ten Februar 1830. 


ERWÄREREUNEKTERER 


| 


Friedrich Freyherr von Falkenhauſen. 
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Einladung zur Praͤnumeration auf eine 


neue Wandkarte von Schleſien, 
zunaͤchſt fuͤr den Schulgebrauch. 


Zuerſt entworfen von J. B. R. Wiesner, 
Berndt, 


Ry C. G. 


neu herausgegeben und verbeſſert von 
Diakonus. 


Auf neun der größten Blätter in Folio. 


Unterzeichneter, 


mit der Beſorgung der zweiten Ausgabe dieſer Wandkarte beauftragt, 


iſt nicht ohne 


Berathung mit vielen geachteten Schulmaͤnnern, — dem geehrten aͤltern Schullehrer-Vereine hieſelbſt it er für 
deſſen ſchriftliche Mittheilungen beſonders dankbar — an die Arbeit gegangen, um die gedachte Karte in wirk 


lich verbeſſerter Geſtalt erſcheinen laſſen zu koͤnnen. 


Gemaͤß ſeiner Anſicht, 


daß eine Wandkarte ein naturge⸗ 


treues Bild eines Landes darſtellen ſolle, iſt die Orographie, der ſchwaͤchſte Theil der erſten Ausgabe ganz um⸗ 


gearbeitet, die Hydrographie verbeſſert worden. 
hinzugekommen. 
hinzugefuͤgt und, 
keiten durch Zeichen angedeutet worden. 
Der Bearbeiter wuͤnſcht, 


daß er nicht ganz nutzlos u haben möge.- 
C. ©. 


Der oͤſterreichiſche Theil Schleſiens fehlte mit Unrecht, iſt daher 
Von den angegebenen Orten iſt eine Anzahl, als weniger merkwuͤrdig, weggelaſſen, fehlende 
um dem Gedächtniffe zu Huͤlſe zu kommen, ſind geſchichtliche und induſtrielle Merkwuͤrdig⸗ 


Berndt, Diac. III. magd. 


Folgendes Schreiben iſt der Verlagshandlung über die neue Bearbeitung der Wandkarte von Schleſien, 
von Sr. Hochwuͤrden dem Königl. General⸗ Superintendenten Herrn Bobertag zugekommen, zu deſſen Mit: 
theilung an alle Pädagogen Schleſien's, fie ſich verpflichtet haͤlt: ; 

„Die bei Ihnen herausgekommene Wilesner'ſche Wandkarte Schleſien's, hat ſich durch ihre 
„Zweckmäßigkeit ſchon in vielen Schulen Schleſien's und, wie ich aus Erfahrung weiß, zum großen 


„Nutzen fuͤr die Jugend, 


Eingang verſchafft. 


Es iſt daher zu hoffen, daß ſie in der neuen, durch 


„Herrn Diaconus Berndt verbeſſerten und vermehrten Ausgabe, ein Gemeingut aller Volksſchulen 
„der Provinz und in den Haͤnden kraͤftiger Lehrer, ein ſegensreiches Huͤlfsmittel werden wird, die 
„Jugend jeglichen Standes mit den herrlichen Eigenthuͤmlichkeiten der vaterlaͤndiſchen Provinz bekannt 


Breslau den 12ten Februar 
Bobertag, 


„zu machen. 


1830. 
Koͤnigl. General⸗Superintendent fuͤr Schleſien. 


Ich habe hier blos noch hinzuzufuͤgen, daß dieſe neue Ausgabe auch hinſichtlich der Lithographie, die 


frühere bei Weitem uͤbertreffen wird. 
Der Praͤnumerations⸗Prels bis Johanni d. J., 
nach Erſcheinen tritt der erhoͤhte Ladenpreis ein. 


beſonders aufmerkſam zu machen, da ich, um ihnen d 


Buchhandlung geſchehen kann und die die Anſchaffung 
nen den Ladenpreis eintreten laſſen werde. 


wo dieſe Karte erſcheint, gültig, beträgt 1/ Nthlr.; 

Ich halte es fuͤr angemeſſen, hierauf die Herren Paͤdagogen 

en Vortheil der Praͤnumeration, die bei jeder ſchleſiſchen 

erleichtern ſoll, nicht zu entziehen, ſogleich nach Erſchei⸗ 

Breslau im Februar 1830. 
& 


D. Grüfon,; 


J- f - 8 
Kunfts und Buchhandlung in Breslau, Bluͤcherplatz No. 4. 


0 we DE IB au e. 

Wer über die Verfaſſung der Londoner UnionsLebensr 
Verſicherungs⸗Societät Auskunft zu haben wuͤnſcht, 
beliebe den gedruckten Bericht daruͤber, bei Unterzeich⸗ 
neten unentgeldlich abfordern zu laſſen. 

Dieſe Societät it nicht auf dem Prineip der Gegen 
ſeitigkeit errichtet, ſetzt alſo ihre Theilnehmer keinen 
Verluſten aus; gewährt dagegen durch ihr fundirtes 
Capital die vollkommenſte Sicherheit und geſtattet ihren 
Verſicherten gleichwohl Antheil an dem, aus dem Ge 
chäft erwachſenden Nutzen. Die Solidität und die 
rechtlichen Grundſuͤtze dieſer Anſtalt, haben ſich auch 
in Deutſchland bereits ſeit 14 Jahren hinreichend, 
durch prompte Zahlung bei Sterbefaͤllen bewährt. 

Ueber den Zweck und den großen Nutzen der Lebens⸗ 
er. für Familienvater ſowohl, als Geſchaͤfts⸗ 
Männer, zur Schulddeckung, Dürgſchaft und in fo 


vielen anderen Lebensverhaͤltniſſen, unterrichtet der 
Plan, welcher ebenfalls unentgeldlich verabreicht wird. 
Breslau den 26ſten Februar 1830. 
F. E. Schreiber Soͤhne, 
Agenten der Londoner Union⸗Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Societaͤt, Albrechts Straße No. 15. 
Die Ober Ungar Weinhandlung 
von A. Loͤwy, 
empfiehlt ſich mit einem gut aſſortirten Lager achter 
Kuffen⸗Weine im Ganzen und Einzeln mit Zuſicherung 
der billigſten Preiſe und prompter Bedienung. Al⸗ 
brechts Strafe Nro. .. ST 
Lehrlinge zur Apotheke, Chirurgie, Handlung, Oe⸗ 
conomie, zum Forftfache, fo wie zu Kunſt- und Hand: 
werken aller Art, koͤnnen vom Anfrage- und Adreß⸗ 
Buͤreau im alten Rathhauſe eine Treppe hoch baldigſt 
untergebracht werden. N 


N 
— 


Herr ſchaften, | 
welche geiſtig gebildete und gut gefittete 
Beamten, Handlungsdiener, Hauslehrer, Oekono⸗ 
men und Wirthſchaftsſchreiber verlangen, werden der; 
gleichen jederzeit vom Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im 
alten Rathhauſe nachgewieſen und haben niemals da⸗ 
fuͤr etwas zu entrichten. g 

Einen geſchickten Braͤuer weiſet nach das Aufrage⸗ 
und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 

Herrſchaften, 

welche ordentliche und gute Stubenmaͤdchen, 
Schleußerinnen, Koͤchinnen, Kinderwaͤrterinnen, Kron: 
kenpfleger, Kutſcher, Hausknechte und andere Dienſt⸗ 
boten brauchen, bekommen jederzeit ſolche vom Ans 
frage, und Adreß-Bureau im alten Rathhauſe, eine 
Treppe hoch nachgewieſen, und haben niemals da- 
für etwas zu bezahlen a 


Literariſche Nachrichten. 


Bei C. G. Hendeß in Coͤslin iſt fo eben erſchie⸗ 


nen und in allen Buchhandlungen (in Breslau bei 

5 ara DEF FPDETL Et it“ zen de. 
daß jeder Beſitzer feine Bemerkungen bequem am Ran— 
de vermerken kann. 


W. G. Korn) zu haben: i 
Ertrags- und Werthsvergleichungen 


f 1 vom 725557 g 
Schaͤferei und Rindvieh, 
Futter und Dünger 
ul 
darauf fundirte Targrundfäße 


zur Ermittelung des wahren Kapitalwerthes veredelter 
und edler Schaͤfereien. 


Ein freundlicher Rathgeber 


für alle Landwirthe, insbeſondere für Schäferei⸗Beſitzer, 


zur richtigen Beurtheilung des Werthes ihrer Stamm: 
und Verkaufs⸗Schaafe ꝛc., und für Vormundſchafts⸗ 
Behörden ꝛe. a 


SER o m - 
-  Oberforftmeifter v. Schmeling. 
kl. 4. Auf Schreibpapier gedruckt, br. Preis 28 Sgr. 
Die Preisfrage des Niederſaͤchſiſchen Merinos-Schaaf— 
zuͤchter-Vereins: „Auf welche Weiſe ift der Ca⸗ 
pital⸗Werth einer edlen oder veredelten 
Schaͤferei am richtigſten auszu mitteln?“ war 
die Veranlaſſung, daß der Herr Verfaſſer feine viel 
jährigen Erfahrungen in vorliegender Abhandlung nie— 
derſchrieb. Daß der uneigennützige Herr Verfaſſer, 
eben ſo geachtet als bekannt durch ſeine Kompetenz in 
dieſem Fache, ſeit 27 Jahren mit enthufiaftifcher Liebe 
praftifcher Landwirth und Schaafzuͤchter, auch Mitftifs 
ter der Koͤnigl. pommerſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
und ſeit ihrer Gründung deren Direktiousmitglied iſt; 
daß ſowohl Se. Majeſtaͤt der König durch Verleihung 
des St. Johanniter-Ordens, wie auch viele gemeius 
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Erſten in Deutſchlaud zu erheben, 


— 


nuͤtzige Soeietaͤten — namentlich die oͤkonomiſche Ge 
ſellſchaft zu Potsdam, Muͤnſter, Roſtock u. a. m. 
durch Erwählung zum Ehren⸗Mitgliede fein Beſtreben 
fuͤr Gemeinnützigkeit und Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
ſchaft und der Schaafzucht anerkannten; daß notoriſch 
es ihm gelungen iſt, ſeine Schaͤferei zu einer der 
jo daß fie ſchon 
lange den allgemeinen Ruf der Vorzuͤglichkeit in jeder 
Beziehung behauptet und dieſen rechtfertigt durch die 
glaͤnzenden Preiſe, welche immer fuͤr ſeine Wolle, wie 
fuͤr Boͤcke und ausrangirte Schaafe bezahlt werden, — 
wird dem größten Theile feiner Verehrer bekannt ſeyn. 
Ich erlaube mir demnach uͤber dieſe Schrift ſelbſt nur 
noch das in den gedruckten Verhandlungen des obenge— 
nannten Vereines enthaltene Urtheil hieher zu ſetzen. 
„Einſtimmig aber,“ heißt es darin woͤrtlich, „wur— 
de der Fleiß und die praktiſche Einſicht an— 
erkannt, womit die Abhandlung von dem 
Herrn Oberforſtmeiſter von Schmeling auf 
Neuenhagen bei Coͤslin — der ſich bei ſei— 
ner Arbeit genannt, und dadurch auf den 
Preis von ſelbſt verzichtet hatte — ausgear— 
Das Format iſt ſo eingerichtet, 


Aus gewohnter Beſcheidenheit hat der Herr Verf. 


im Werke ſelbſt unerwaͤhnt gelaſſen, daß das ganze 
Honorar den verungluͤckten Bewohnern der Preuß. 


Niederungen uͤberſandt worden, wodurch dieſen eine 
eben fo ſchnelle als zweckmäßige Unterſtutzung zu Theil 
wurde, und wodurch der Verleger ſich veranlaßt fuͤhlt, 
dieſen menſchenfreundlichen Zug noch beſonders zur 
Kenntniß des Publikums zu bringen, 

Unger, Dr. E. S., einfache und allgemein 
verſtaͤndliche Anleitung für Lotterieſpieler, über 
das, was ſie zu beobachten haben um in je⸗ 

dem Falle ihren Vortheil auf das zweckmaͤßigſte 
wahrzunehmen. 8. geb. 10 Sgr. 


Die Nothwendigkeit fich hierüber zu unterrichten, wird 


von jedem Lotterieſpieler anerkannt und dieſes giebt 
uns die Ueberzeugung, daß dieſe Arbeit recht Vielen 
nuͤtzlich ſeyn wird. Dieſes Werkchen iſt in allen 
Buchhandlungen (in Breslau bei W. G. Korn) zu 


haben. 5 
Angekommen e Fre m dB“ 
In den 3 Bergen: pt. Neumann, Kaufmann, von 
Stettin. m Rautenkranz: Hr. Schieſinger, Kauf⸗ 


mann, von Brieg; Hr. Hoffmann, Partikuller, von Bonn. — 
n der goldnen Gans: | 
uͤuern; Hr. König, Kaufmann, von Hildburghauſen; Hr. 
Arns, Se von Duͤren. — 
Hr. Dr. 


Gleiwitz; Hr. Herrmann, Gutspächter, von Thorog. — 
2 40775 Löwen: hr. Hoffmann, Negstiant, Hr. ” 
kel, Partikulier, beide von Brieg. — J 
Krone: Hr. Wieſer, Gutsbei,, von Kofitau. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn / und Feſttagt) täglich, im Verlage der Wilhelm Goztlieh 
Kornſchen Buchbandiung und iſt auch auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


Redakteur: 


Profeſſor 


Dr. Kuniſch. 
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In der goldnen 


Frau Gräfin v. Hoverden, on 


Im weißen Adler: 
eche, von Kofel; Hr. Herrmann, Apotheker, vom 
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. 


